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Frau Regel Amrain und ihr Jüngster.

Regula Amrain war die Frau eines abwesenden
Seldwylers; dieser hatte einen grossen Steinbruch hinter
dem Städtchen besessen und seine Zeitlang ausgebeutet,
und zwar auf Seldwyler Art. Das ganze Nest war beinahe
aus dem guten Sandstein gebaut, aus, welchem der Berg
bestand; aber das Schuldenwesen, das auf den Häusern
ruhte, hatte von jeher recht eigentlich schon mit den
Steinen begonnen, aus denen sie gebaut waren; denn
nichts schien den Seldwylern so wohl geeignet als Stoff
und Gegenstand eines muntern Verkehrs, als ein solcher
Steinbruch, und derselbe glich einer in Felsen gehauenen
römischen Schaubühne, über welche die Besitzer emsig
hinwegliefen, einer den andern jagend.

Herr Amrain, ein ansehnlicher Mann, der eine
ansehnliche Menge Fleisch, Fische und Wein verzehren
musste und mächtige Stücke Seidenzeug zu seinen
breiten, schönen Westen brauchte, himmelblaue,
kirschrote und grossartig gewürfelte, war ursprünglich
ein Knopfmacher gewesen und hatte auch die eine und
andere Stunde des Tages Knöpfe besponnen. Als er aber
mit den Jahren gar so fest und breit wurde, sagte ihm die
sitzende Lebensart nicht mehr zu, und als er überhaupt
den rechten Phäakenaufschwung genommen: die rote
Sammetweste, die goldene Uhrkette und den Siegelring,
liquidierte er die Knopfmacherei und übernahm in einer
wichtigen Hauptsitzung der Seldwyler Spekulanten jenen
Steinbruch. Nun hatte er die angemessene bewegliche
Lebensweise gefunden, indem er mit einer roten



Brieftasche voll Papiere und einem eleganten
Spazierstock, auf welchem mit silbernen Stiften ein
Zollmass angebracht war, etwa in den Steinbruch hinaus
lustwandelte, wenn das Wetter lieblich war, und dort mit
dem besagten Stocke an den verpfändeten Steinlagern
herumstocherte, den Schweiss von der Stirn wischte, in
die schöne Gegend hinausschaute und dann schleunigst
in die Stadt zurückkehrte, um den eigentlichen
Geschäften nachzugehen, dem Umsatz der verschiedenen
Papiere in der Brieftasche, was in den kühlen Gaststuben
auf das beste vor sich ging. Kurz, er war ein
vollkommener Seldwyler bis auf die politische
Veränderlichkeit, welche aber die. Ursache seines zu
frühen Falles wurde. Denn ein konservativer Kapitalist
aus einer Finanzstadt, welcher keinen Spass verstand,
hatte auf den Steinbruch einiges Geld hergegeben und
damit geglaubt, einem wackern Parteigenossen unter die
Arme zu greifen. Als daher Herr Amrain in einem Anfall
gänzlicher Gedankenlosigkeit eines Tages höchst
verfängliche liberale Redensarten vernehmen liess,
welche ruchbar wurden, erzürnte sich jener Herr, mit
Recht; denn nirgends ist politische Gesinnungslosigkeit
widerwärtiger, als, an einem grossen, dicken Manne, der
eine bunte Sammetweste trägt! Der erboste Gönner zog
daher jählings sein Geld zurück, als kein Mensch daran
dachte, und trieb dadurch vor der Zeit den bestürzten
Amrain vom Steinbruch in die Welt hinaus.

Man wird selten sehen, dass es grossen, schweren
Männern schlecht ergeht, weil sie eine durchgreifende
und überzeugende Gabe besitzen, für ihren
anspruchsvollen Körperbau zu sorgen, und die
Nahrungsmittel können sich demselben nicht lange
entziehen, sondern werden von dem Magnetgebirge des
Bauches mächtig angezogen. So frass sich der



landflüchtige Amrain auch glücklich durch die Fernen;
und obgleich er nichts Grosses mehr wurde, ass und
trank er doch irgendwo in der Fremde so weidlich wie zu
Hause.

Doch den Seldwylern, welche jetzt ratschlagten,
welcher von ihnen nun am tauglichsten wäre, eine
Zeitlang, die Honneurs am Steinbruch zu machen, wurde
abermals ein Strich durch die Rechnung gezogen, als die
zurückgebliebene Ehefrau des Herrn Amrain unerwartet
ihren Fuss auf den Sandstein setzte und kraft ihres
herzugebrachten Weibergutes den Steinbruch an sich zog
und erklärte, das Geschäft fortsetzen und möglicherweise
die Gläubiger ihres Mannes befriedigen zu wollen. Sie tat
dies erst, als derselbe schon jenseits des Atlantischen
Weltmeers war und nicht mehr zurückkommen konnte.
Man suchte sie auf jede Weise von diesem Vorhaben
abzubringen und zu hindern; allein sie zeigte eine solche
Entschlossenheit, Rührigkeit und Besonnenheit, dass
nichts gegen sie auszurichten war und sie wirklich die
Besitzerin des Steinbruches wurde. Sie liess fleissig und
ordentlich darin arbeiten unter der Leitung eines guten
fremden Werkführers und gründete zum erstenmal die
Unternehmung statt auf den Scheinverkehr auf wirkliche
Produktion. Hieran wollte man sie nun erst recht
behindern; allein es war nicht gegen sie aufzukommen,
da sie als Frau und sparsame Mutter keine Ausgaben
hatte, im Vergleich zu den Herren von Seldwyla, und
daher auf die einfachste Weise imstande war, alle Stürme
abzuschlagen und alle begründeten Forderungen zu
bezahlen. Aber dennoch hielt es schwer, und sie musste
Tag und Nacht mit Mut, List und Kraft bei der Hand sein,
sinnen und sorgen, um sich zu behaupten.

Frau Regel hatte von auswärts in das Städtchen
geheiratet und war eine sehr frische; grosse und


